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Der Beginn ist der wichtigste Teil der Arbeit
Liebe Freunde
der Staatsoperett e Dresden,
es sind nur noch einige Tage, bis 
sich der Vorhang zum 1. Johann 
Strauss Festival Dresden heben 
wird. Es ist ein neues Festival in 
der deutschsprachigen Kultur-
landschaft , das sich in seinem 
ersten Jahrgang ganz auf die 
Ursprünge des Genres Operett e 
konzentrieren wird. Das Pro-
gramm, das Sie dabei erleben 
können, ist einmalig. Das darf 
man in Zeiten der infl ationär 
gebrauchten Superlative schon 
sagen: Schließlich bieten wir 
„7 Operett en in 8 Tagen“, darun-
ter drei Bühnenwerke die welt-
weit nur hier zu erleben sind.
Das Johann Strauss Festival 
Dresden wird in den kommen-
den Jahren – immer im Frühjahr 
– ein Spiegel und eine Bühne der 
Arbeit an der Staatsoperett e Dresden sein. 
„Der Beginn ist der wichtigste Teil der 
Arbeit“, wusste schon Platon. Diesen  Beginn 
haben wir in den letzten Jahren mit 
Kon sequenz und – nicht zu vergessen! – mit 
großem Vergnügen geschaff t. Nun ist es an 
der Zeit, das, wovon wir überzeugt sind, 
einer noch größeren Öff entlichkeit vorzu-
stellen, als dies ohnehin schon geschieht.
Wenn sich am 23. April 2011 zum ersten Mal 
der Vorhang über dem Johann Strauss Festi-
val Dresden hebt, dann wird man eine 
Woche lang den herausragenden Unterhal-
tungswert, die Aktualität der Werke und die 
hohe musikalische Qualität der Parti turen 
erleben können. Aspekte, die für uns stets 
im Mitt elpunkt einer Auff ührung  stehen. 
Auf zwei besondere Abende möchte ich 
dabei eigens hinweisen: Für die beiden 
Strauss-Operett en „Das Spitzentuch der Kö-
nigin“ und „Der Carneval in Rom“, die nicht 
mehr als Bühnen-Inszenierung im Spiel-
plan der Staatsoperett e sind, haben wir uns 
entschlossen, neue, zeitgemäße Präsentati-
onsformen zu entwickeln: Wolfgang Beu-
schel, Schauspieler mit einer besonderen 
Liebe zur Musik, wird die bissig- verspielte 
Politsatire „Das Spitzentuch der Königin“ 
präsentieren, Désirée Nick auf ihre ganz 
eigene Weise mit kabarett istischem Gespür 
Strauss’ turbulenten, gar nicht so unschul-
digen „Carneval in Rom“ erlebbar machen – 
und dabei zeigen, dass sie mehr ist als 
„Dschungelkönigin“. Die Entertainerin ist 
nämlich zugleich studierte Theologin, ist 
eine im klassischen Tanz ausgebildete 
 Ballett tänzerin, Schauspielerin und –  last 
but not least – große Musikliebhaberin.
Lassen Sie sich von diesen beiden nicht 
 alltäglichen Auff ührungen überraschen. 
Operett e, so wollen wir damit auch zeigen, 
war eben immer eine Form des Musikthea-
ters, die einen Bezug zur Gegenwart hat.
Wolfgang SchallerIntendant Wolfgang Schaller
Kolumne
Am 21. April 2011 ist es endlich so weit: Das 
neueste Stück des Musiktheater-Jugend-
clubs der Staatsoperett e Dresden feiert 
in der Aula des Martin-Andersen-Nexö-
Gymnasiums Premiere. 19:30 Uhr geht’s 
los – sechs Jugendliche reisen durch das 
Land der Liebe. Zwischen Baggersee und 
Horizont führt die szenisch-musikalische 
Collage über verschiedene Stationen einer 
Beziehung, in denen die Stars des Abends 
der Liebe auf den Grund gehen. 
Liebe ist wie ein Feuerwerk
Warum verlieben wir uns? Wie fühlt sich 
die erste große Liebe an? Wie führt man 
eine Beziehung? Ob durch einfache Worte 
oder expressive Gestiken – Antworten wer-
den dem Publikum auf unterhaltende und 
anspruchsvolle Weise gegeben.
Autor, Komponist und Darsteller
Unter professioneller Anleitung von 
Theaterpädagogin Uta Walther entwickel-
ten die jungen Künstler des Jugendclubs ein 
brandneues Musiktheaterstück, mit  allem 
was dazugehört: Improvisation, Musik, 
Text, Bühnenbild und Licht. Das kreative 
Ergebnis wird dann auch selbst auf der Büh-
ne präsentiert. So schlüpft en die Künstler 
gleichzeitig in die wichtigsten Rollen einer 
musikalischen Bühnenproduktion – in die 
des Autors, des Komponisten und des Dar-
stellers. Schon in den vergangenen Jahren 
waren die musikalisch-literarischen Neu-
schöpfungen der Jugendlichen ein voller 
Erfolg: „Mord(s)spaß beim Klassentreff en“, 
„Liebe ist ... (k)ein Spiel!“ und „Pimp My 
Child!“ begeisterten ihr Publikum. 
Inspiration aus Passion 
Wie immer, war auch in diesem Jahr ein 
Musiktheaterstück aus dem aktuellen 
Spielplan der Staatsoperett e Dresden krea-
tiver Ausgangspunkt. Die Wahl fi el auf das 
Musical-Highlight „Passion“ von Stephen 
Sondheim und James Lapine, das uns in 
besonders dramatischer Weise zeigt, wie
uns „die Kraft  der Gefühle einer anderen
Person aufk nacken kann“ (Sondheim).
Die Reise geht weiter
Nicht nur auf der Bühne, sondern auch
nach der Vorstellung wird die Reise fort-
gesetzt: Von Mai bis Juni 2011 ist eine Tour-
nee geplant, in der Schulen und andere
Insti tutionen die Chance haben, das junge
Ensemble kostenlos zu sich einzuladen.
Isabel Hartmann
Wo die Liebe hinfällt
„Kontaktanzeigen, rosa Woken & Tränenmeer“ – im neuen Stück des Musiktheater-Jugendclubs





Wann:  21. April 2011, 19.30 Uhr
Wo:  Martin-Andersen-Nexö-
Gymnasium, Aula
Wieviel:  Eintritt frei
Tour:
Wann:  Mai bis Juni 2011
Wo:  Schulen und andere Institutionen
Wieviel: kostenlose Buchung auf Anfrage
Kontakt: 
Uta Walther, Telefon: (03 51) 20 799 82
Mail: utawalther@staatsoperett e-dresden.de
3Für die „Großherzogin von Gerolstein“ 
fährt die Staatsoperett e schwere Geschütze auf
Regisseur Michiel Dijkema und Chefdiri-
gent Ernst Theis im Gespräch über die 
„Großherzogin von Gerolstein“.
Michiel Dijkema, die „Großherzogin von Gerol-
stein“ ist nach „La Périchole“ Ihre zweite Off en-
bach-Inszenierung an der Staatsoperett e. Sie 
sagten, dass Sie bei der Vorbereitung auf dieses 
Stück am längsten darüber nachdenken muss-
ten, warum?
Michiel Dijkema: Nun, das hat mehrere 
Gründe. Zunächst einmal ist das ein Stück, 
das mit seinen Themen Krieg und Armee 
auf seine Entstehungszeit hin ausgerichtet 
ist. Die Anspielungen und Bezüge, die 
damals jeder im Publikum erkannte, sind 
heute nicht mehr verständlich und die 
dahinter verborgene Satire deshalb nicht 
mehr witzig. Man muss sich also fragen, was 
wollten die Autoren damals beim Publikum 
erreichen und wie kann man diese Aspekte 
ins Heute holen. So einfach z.B. eine Afgha-
nistan-Kriegssatire zu machen funktioniert 
natürlich nicht, denn so etwas müsste ganz 
anders aussehen und funktionieren als 
Off enbachs Opéra Comique von 1867. Da 
Kriege und Armeen aber historisch gesehen 
etwas Zeitloses sind und in allen Kultur-
kreisen vorkommen, habe ich einen Ansatz 
gewählt, der genau das aufgreift .
Ernst Theis, Off enbachs Musik ist gut 140 Jahre 
alt, gibt es da ähnliche Fragen? Muss man sie 
auch ins Heute holen, damit man sie versteht?
Ernst Theis: Nein, natürlich nicht. Die 
musikalische Sprache kann sehr wohl aus 
der Epoche Off enbachs kommen, die verste-
hen wir heute wie damals. Das visuelle Ele-
ment ist da viel belasteter. Es ist eher so, 
dass wir uns damit beschäft igen, den Klang 
wieder historischer zu bekommen, als dies 
im letzten Jahrhundert nach und nach übli-
cher wurde, also prägnanter, rhythmisch 
federnder, transparenter, nicht so senti-
mental aufgeweicht, wie es leider vielerorts 
üblich geworden ist. Wir spielen im Dresd-
ner Off enbach-Zyklus nach der neuen kriti-
schen Ausgabe und ich bemühe mich 
darum, klanglich einen Off enbachstil wei-
terzuführen, der mit unseren Möglichkei-
ten die Erfahrungen historischer Auff üh-
rungspraxis refl ektiert.
Michiel Dijkema, Sie sagten es gäbe mehrer 
Gründe, warum die „Großherzogin“ kein ein-
fach zu machendes Stück sei?
Michiel Dijkema: Neben der historischen 
Distanz zum Geschehen hat mich vor allem 
die Frage der Fassung beschäft igt. Man muss 
dazu wissen, dass die Urauff ührung viel zu 
lang war und die letzen beiden Akte nicht 
den Erfolg hatt en wie der erste Akt. Off en-
bach und seine beiden Textautoren Meilhac 
und Halévy haben daraufh in über Nacht 
gekürzt und verändert, daraus entstand eine 
Art Panikfassung. Das war übereilt. Schließ-
lich hat man das Stück für die Wiener Pre-
miere einen Monat später noch mal überar-
beitet und vieles repariert, was in Paris nicht 
aufging. Die Wiener Fassung ist aber auch 
nicht ideal. Wir haben sie zur Grundlage für 
unsere Auff ührung genommen und mit Tei-
len aus den Pariser Fassungen ergänzt, um 
ein ideales Ergebnis zu bekommen.
Ernst Theis: So eine Fassungserstellung ist
auch historisch gesehen typisch für ein
Werk wie Off enbachs „Großherzogin“.
Schon damals wurden für neue Auff üh-
rungsorte neue Fassungen erarbeitet. Im
Vordergrund standen dabei immer die Büh-
nenwirksamkeit und die Wirkung der
Musik. Genau das haben wir nun aus der
Kenntnis des historischen Materials auch
gemacht und dabei dramaturgische und
musikalische Aspekte in den Vordergrund
gestellt.
Welche klanglich-musikalischen Konsequenzen
hat denn die Verwendung der Wiener Fassung
Off enbachs?
Ernst Theis: Zunächst einmal ist die Instru-
mentation des Orchesters größer angelegt,
als in der Pariser Version. Das hat Konse-
quenzen für die Balance zwischen den
Orchesterstimmen, aber natürlich auch zwi-
schen Orchester und Sängern. Da wir keine
historischen Instrumente spielen, bei denen
etwa die Bläser einen wesentlich transparen-
teren Klang hätt en und der Gesamtklang ins-
gesamt nicht so wuchtig wäre, müssen wir
uns darum eigens bemühen. Das Ziel ist es,
einen leichten und luft igen Klang im Orches-
ter zu erzeugen, dem sich die Gesangsstim-
men mühelos anpassen können. Zudem hat
sich die Partie der Großherzogin für Wien
verändert, wo die damals sehr berühmte und
von Off enbach überaus geschätzte Marie
Geistinger die Partie übernahm. Ihre Stimme
lag höher, als diejenige von Hortense Schnei-
der, Off enbachs Pariser Gesangsstar.  
Die „Großherzogin“ wird an der Staatsope-
rett e, wie alle Stücke, in deutscher Sprache
gegeben. Welche Übersetzung verwenden Sie?
Michiel Dijkema: Wir haben uns für eine
neue, heutige Übersetzung entschieden. Vor
allem aus Gründen der Verständlichkeit des
Stücks. Mit Bett ina Bartz haben wir dafür
eine erfahrene und renommierte Übersetze-
rin gewonnen, die im Dialog mit mir und
Ernst Theis eine für unsere Fassung und
unsere Produktion passgenaue Übersetzung
angefertigt hat. Sie verwendet eine heutige
Sprache, so wie das die Textdichter Off en-
bachs seinerzeit auch taten. Im Grunde
haben wir nun bessere Chancen als die Fran-
zosen, den Intentionen der Autoren gerecht
zu werden, denn die haben eine „Grand-
Duchesse de Gérolstein“ mit einer heute ver-
alteten Sprache und können die Aktualitäten
des Werkes deshalb nicht so gut ins Heute
bringen wie wir jetzt an der Staatsoperett e.
 Das Gespräch führte Uwe Schneider
Off enbach rasant!
Hatten sichtlich Spaß beim Ausprobieren eines Bühnenrequisits: Michiel Dijkema und Ernst Theis.
www.staatsoperett e-dresden.de4
Der Krieg fi ndet nicht statt
In der Staatsoperett en-Inszenierung „Die Großherzogin von Gerolstein“ 
kommt es an der Front zu keiner Schlacht.
Die Opéra-bouff e „Die Großherzogin von 
Gerolstein“ war der Sensationserfolg der Pa-
riser Weltausstellung 1867. Hatt en der „Mo-
zart der Champs Elysées“ und seine beiden 
Textdichter Henri Meilhac und  Ludovic Ha-
lévy ihren bissigen Spott  über aktuelle Ver-
hältnisse bisher in Operett en wie „Orpheus 
in der Unterwelt“ oder „Die schöne Helena“ 
hinter mitt elalterlichen und antiken Stoff en 
versteckt, griff en sie in den nahezu gleich-
zeitig entstandenen Werken „Die Großher-
zogin von Gerolstein“ und „Pariser Leben“ 
erstmals auf Themen ihrer unmitt elbaren 
Gegenwart zurück. Die Politiker, Staats-
beamten und Militärs, die zur Weltausstel-
lung in Paris weilten, konnten sich und die 
Probleme ihrer Zeit unmitt elbar im Büh-
nengeschehen wiedererkennen.
Der Erfolg von Off enbachs neustem Werk 
war zunächst gar nicht so selbstverständ-
lich. Zu direkt erschienen der Behörde die 
Anspielungen auf die aktuelle Expansions-
politik Preußens, das nicht nur dabei war, 
die Verhältnisse in Europa neu zu ordnen. 
So betrachtet die Handlung der Operett e, 
die von einem Krieg handelt, der am Ende 
aber gar nicht statt fi ndet, off ensichtlich 
nicht nur die in Deutschland zu dieser Zeit 
noch vorherrschende Kleinstaaterei spöt-
tisch, sondern auch die Kriege Preußens 
gegen das habsburgische Reich und Däne-
mark fi nden ihren Widerhall in Off enbachs 
neuem Werk. Und in der Mannstollheit der 
Großherzogin glaubte man nicht zuletzt 
einen Seitenhieb auf die Vielzahl der Lieb-
schaft en Katharina II. von Russland zu 
erkennen. Entsprechend forderte die Zen-
sur während der Proben laufend Änderun-
gen. Die meisten Beanstandungen konnten 
Meilhac und Halévy durch kleinere Umstel-
lungen bzw. Änderungen im Text umgehen. 
Dennoch war die Nervosität am Tag der 
 Urauff ührung bei den Autoren groß. Halévy 
beschreibt den Abend der ersten Auff üh-
rung in seinen Tagebüchern später wie folgt:
„Am Freitag, den 12. April um halb neun ging 
der Vorhang zum ersten Akt von La Grande-
Duchesse auf. Ich kann nur sagen, dass einen 
in einem solchen Augenblick ein herrlicher 
Schauer vom Kopf bis zu den  Zehenspitzen 
durchläuft , man ist so voller Ungeduld auf 
die erste Reaktion. Die Hauptsache ist, das 
Eis aufzutauen. Hat man einmal das Publi-
kum auf seiner Seite, dann geht alles gut, 
aber der erste Lacherfolg, das erste beifällige 
Gemurmel, der erste Applaus, sie sind schwer 
zu erringen und es ist ein Entzücken, sie zu 
vernehmen. Die Vorstellung ging eine halbe 
Stunde nach Mitt ernacht zu Ende … Ob gut 
oder schlecht, war schwer zu sagen. Sogar 
gewiegte  Theaterleute waren im Zweifel. 
War es ein großer Erfolg? Ein mitt lerer Er-
folg? Ein Durchfall? Die Meinungen waren 
geteilt, unsere Freunde wussten nicht, was 
sie uns sagen sollten.“
Der Abend war ein voller Erfolg – die Be-
geisterung des Publikums und der Presse 
überschlug sich förmlich. Neben dem wit-
zigen Buch wurde vor allem der Melodien-
reichtum und die Erfi ndungsgabe Off en-
bachs gelobt, der mit diesem Werk den
Zenit seines Erfolges erreicht hatt e. Keines
der gekrönten Häupter, die in Paris weilten,
wollte sich in der Folge einen Besuch der
Auff ührung entgehen lassen. Ob König
Ludwig II von Bayern, der russische Zar
Alexander II. oder der preußische König
Wilhelm II. – sie alle fanden den Weg in
 Off enbachs Theater.  Hortense Schneider,
Off enbachs Lieblingsinterpretin und die
führende Operett en diva der damaligen
Zeit, sang in der Urauff ührung die Groß-
herzogin. Diese Rolle sollte sich für die
Schneider in den folgenden Tagen der Welt-
ausstellung als wahrer Türenöff ner heraus-
stellen: Als sie in einer Equipage vor die
Handlung für Eilige:
Einmal die Karriereleiter hinauf und 
wieder runter – so heißt es für den 
Grenadier Fritz. Der dient als einfacher 
Soldat im Regiment der Großherzogin 
von Gerolstein und wird von ihr binnen 
kürzester Zeit über verschiedene 
Dienstgrade zum General befördert und 
gleich danach wieder degradiert. Und 
alles nur, weil er den eindeutigen 
Avancen seiner mannstollen Fürstin 
nicht folgen will. 
Darüber hinaus ist er auch dem Bräuti-
gam der Großherzogin und ihrem 
Minister ein Dorn im Auge, die um ih-
ren Einfl uss fürchten. Und schon folgt 
am Hofe eine Intrige der anderen ...
Elke Kottmair als Großherzogin, Frank Ernst als Fritz Jeannette Oswald als Wanda
Elke Kottmair als Großherzogin mit Pferd
Elke Kottmair als Großherzogin 
und Bernd Könnes als Prinz Paul
Elmar Andree als General Bumm, Bernd Könnes 
als Prinz Paul, Elke Kottmair als Großherzogin 
und Bryan Rothfuss als Baron Puck
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110 auf einen Streich 
Katrin Falkenberg und ihre Schneiderinnen zeigen für die „Großherzogin“ vollen Einsatz
Herrengewandmeisterin Katrin Falkenberg 
und Damengewandmeisterin Annett e 
Opitz in detailreicher Arbeit fort. So ist es 
nicht nur Katrin Falkenberg, die alle mit ih-
ren Schneiderkünsten verzaubert – ins-
gesamt sind es Elf auf einen Streich, die
gemeinsam mit ihrer tapferen Ober-
gewandmeisterin aus einfachen Stoff en
großartige Kunstwerke schaff en.
 Isabel Hartmann
Furcht einfl ößenden Steinzeitkrieger bis 
zum modern ausgestatt eten Soldaten, ver-
wandeln.
Kostümbildnerin Jakob Knapp, die speziell 
für die Kostümausstatt ung dieser Inszenie-
rung verantwortlich ist, ist eine von vielen 
Chefs, denen die tapfere Schneiderin folgt. 
Ihre kreativen Vorgesetzten wechseln mit 
jeder Inszenierung und damit auch die An-
weisungen, die zwischen grob formulierten 
Richtlinien und strikt detaillierten Vorga-
ben variieren. 
„Flexibilität ist in dieser Position das Aller-
wichtigste“ sagt Katrin Falkenberg mit ru-
higer Bestimmtheit. Auch wenn Stress und 
Hektik in ihrem Reich umhergehen, be-
wahrt sie immer einen kühlen Kopf. Dies ist 
von absoluter Priorität, um zwischen 
Hemd-, Hosen- und manch spontaner 
Planänderung dennoch den Überblick zu 
behalten. Um so besser, dass sie sich auf die 
Mitarbeiterinnen ihrer Abteilung voll und 
ganz verlassen kann. Fünf Herren-, vier Da-
menschneiderinnen und eine Assistentin 
führen die zahlreichen Zuschnitt e ihrer 
Ohne sie wären die Künstler der Staatsope-
rett e Dresden nicht so anschaulich, wie sie 
es sind – Kleider machen Leute und von ihr 
geschneidert machen sie hoch gefeierte 
Operett enstars.
Katrin Falkenberg wurde in Dresden gebo-
ren. Die gelernte Herrenmaßschneiderin 
und Handwerksmeisterin ist seit 1999 an 
der Dresdner Staatsoperett e als „Herren-
Gewandmeisterin“ tätig. Seit 2009 ist sie 
Obergewandmeisterin am Haus. In dieser 
Position ist sie neben dem Schneidern der 
Herrenkostüme für sämtliche Angelegen-
heiten in ihrer Abteilung verantwortlich.
In den letzten elf Jahren schneiderte sie für 
die Produktionen an der Staatsoperett e 
Dresden mehr als 4.000 Kostüme und jedes 
Einzelne ist ihr liebevoll in Erinnerung ge-
blieben. 
Auch für die Inszenierung „Die Großherzo-
gin von Gerolstein“ ist wieder voller Einsatz 
verlangt: Insgesamt müssen 110 Kostüme in 
den unterschiedlichsten Stilen angefertigt 
werden. So soll sich der Chor in 35 Krieger 
aus allen Kontinenten und Epochen, vom So wird ein Frack draus ... Mit der Schere bewaffnet stellt sich Katrin Falkenberg ihrem Tagespensum.
Tore der Weltausstellung vorfuhr, wurde 
ihr als „Großherzogin von Gerolstein“ Ein-
lass gewährt, obwohl es ansonsten nur 
Fürsten und Durchlauchten erlaubt war, 
sich auf dem Ausstellungsgebiet in Kut-
schen zu bewegen. Gleichzeitig war sie Mit-
telpunkt als Diva des Off enbach-Theaters 
Star vieler Empfänge von Fürsten, die sie 
zuvor auf der Bühne bewundert hatt en. 
Nur einen guten Monat später sollte sich der 
Erfolg bei der Wiener Erstauff ührung des 
Werkes wiederholen. Off enbach selber hat-
te das Werk für die dortigen Bedingungen 
eingerichtet und seine Partitur nochmals 
bearbeitet. Die Wiener „Neue Freie Presse“ 
urteilte am 18.5.1867 nach der Wiener Pre-
miere: „Off enbach behandelt seine Musik 
von jeher mit leichter Meisterschaft . Alles 
sprudelt lustig und launig, ohne ins Stocken 
zu geraten; die anmutigen Weisen springen 
dem Komponisten fertig aus dem Haupt, in 
voller Rüstung, mit Ballett höschen und in 
niedlichen Ballett schuhen.“
Auch in Wien reagierte man auf die Wahl 
eines zeitgenössischen Sujets begeistert und 
amüsierte sich über den Aktualitätsbezug 
der Handlung, obwohl selbstverständlich 
auch hier die Zensur versucht hatt e, die 
politische Deutlichkeit des Buches zu 
entschärfen: „Seltsames Land, dieses Gerol-
stein! Man arrangiert dort Kriege, wie 
anderwärts Hofj agden; der Militär-Schema-
tismus ist das Buch der Bücher: man schwört 
darauf, wie sonst auf die Bibel. Gemeine 
Soldaten werden da über Nacht Generale 
und avancieren außer der Tour“ (Neue Freie 
Presse, 18. Mai 1867).
Um der schon bei Off enbach wichtigen  Ebene 
einer aktuellen Textversion heute gerecht zu 
werden, wurde für die Dresdner Neuinsze-
nierung, die als Kern der Wiener Fassung 
folgt, aber auch musikalische Nummern der 
Pariser Fassung aufnimmt, eine neue Über-
setzung bei der Dramaturgin und Überset-
zerin Bett ina Bartz in Auft rag gegeben. 
Der niederländische Regisseur Michiel 
Dijkema, der an der Staatsoperett e bereits 
Off enbachs Opéra-bouff e „La Périchole“ 
inszeniert hat, liest das Werk für seine 
Dresdner Inszenierung konsequent als 
Panoptikum aller Kriege der Weltgeschich-
te und fährt deshalb im wahrsten Sinne des 
Wortes schwere Geschütze auf. Paradoxer-
weise spielt das Stück, in dem es tatsächlich 





Opéra-bouffe in drei Akten
von Jacques Offenbach




Musikalische Leitung:  Ernst Theis
Inszenierung:  Michiel Dijkema
Bühnenbild:  Michiel Dijkema
Mitarbeit Bühnenbild:  Jakob Knapp
Kostüme: Jakob Knapp
Dramaturgie: André Meyer
Choreinstudierung:  Thomas Runge
Großherzogin:
Sabine Brohm / Elke Kott mair
Fritz, Grenadier: 
Frank Ernst / Timothy Oliver
Prinz Paul:
Bernd Könnes / Andreas Sauerzapf
Baron Puck: 
Christian Grygas / Bryan Rothfuss
General Bumm:
Herbert G. Adami / Elmar Andree
Baron Grog:  Andreas Schwarze
Nepomuk:  Florian Maser
Wanda: Iris Stefanie Maier /
 Jeannett e Oswald / Isabell Schmitt
Chor und Orchester
der Staatsoperett e Dresden
Frank Ernst als Fritz
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„Flexibilität ist in dieser Position das Aller-
wichtigste“ sagt Katrin Falkenberg mit ru-
higer Bestimmtheit. Auch wenn Stress und 
Hektik in ihrem Reich umhergehen, be-
wahrt sie immer einen kühlen Kopf. Dies ist 
von absoluter Priorität, um zwischen 
Hemd-, Hosen- und manch spontaner 
Planänderung dennoch den Überblick zu 
behalten. Um so besser, dass sie sich auf die 
Mitarbeiterinnen ihrer Abteilung voll und 
ganz verlassen kann. Fünf Herren-, vier Da-
menschneiderinnen und eine Assistentin 
führen die zahlreichen Zuschnitt e ihrer 
Ohne sie wären die Künstler der Staatsope-
rett e Dresden nicht so anschaulich, wie sie 
es sind – Kleider machen Leute und von ihr 
geschneidert machen sie hoch gefeierte 
Operett enstars.
Katrin Falkenberg wurde in Dresden gebo-
ren. Die gelernte Herrenmaßschneiderin 
und Handwerksmeisterin ist seit 1999 an 
der Dresdner Staatsoperett e als „Herren-
Gewandmeisterin“ tätig. Seit 2009 ist sie 
Obergewandmeisterin am Haus. In dieser 
Position ist sie neben dem Schneidern der 
Herrenkostüme für sämtliche Angelegen-
heiten in ihrer Abteilung verantwortlich.
In den letzten elf Jahren schneiderte sie für 
die Produktionen an der Staatsoperett e 
Dresden mehr als 4.000 Kostüme und jedes 
Einzelne ist ihr liebevoll in Erinnerung ge-
blieben. 
Auch für die Inszenierung „Die Großherzo-
gin von Gerolstein“ ist wieder voller Einsatz 
verlangt: Insgesamt müssen 110 Kostüme in 
den unterschiedlichsten Stilen angefertigt 
werden. So soll sich der Chor in 35 Krieger 
aus allen Kontinenten und Epochen, vom So wird ein Frack draus ... Mit der Schere bewaffnet stellt sich Katrin Falkenberg ihrem Tagespensum.
Tore der Weltausstellung vorfuhr, wurde 
ihr als „Großherzogin von Gerolstein“ Ein-
lass gewährt, obwohl es ansonsten nur 
Fürsten und Durchlauchten erlaubt war, 
sich auf dem Ausstellungsgebiet in Kut-
schen zu bewegen. Gleichzeitig war sie Mit-
telpunkt als Diva des Off enbach-Theaters 
Star vieler Empfänge von Fürsten, die sie 
zuvor auf der Bühne bewundert hatt en. 
Nur einen guten Monat später sollte sich der 
Erfolg bei der Wiener Erstauff ührung des 
Werkes wiederholen. Off enbach selber hat-
te das Werk für die dortigen Bedingungen 
eingerichtet und seine Partitur nochmals 
bearbeitet. Die Wiener „Neue Freie Presse“ 
urteilte am 18.5.1867 nach der Wiener Pre-
miere: „Off enbach behandelt seine Musik 
von jeher mit leichter Meisterschaft . Alles 
sprudelt lustig und launig, ohne ins Stocken 
zu geraten; die anmutigen Weisen springen 
dem Komponisten fertig aus dem Haupt, in 
voller Rüstung, mit Ballett höschen und in 
niedlichen Ballett schuhen.“
Auch in Wien reagierte man auf die Wahl 
eines zeitgenössischen Sujets begeistert und 
amüsierte sich über den Aktualitätsbezug 
der Handlung, obwohl selbstverständlich 
auch hier die Zensur versucht hatt e, die 
politische Deutlichkeit des Buches zu 
entschärfen: „Seltsames Land, dieses Gerol-
stein! Man arrangiert dort Kriege, wie 
anderwärts Hofj agden; der Militär-Schema-
tismus ist das Buch der Bücher: man schwört 
darauf, wie sonst auf die Bibel. Gemeine 
Soldaten werden da über Nacht Generale 
und avancieren außer der Tour“ (Neue Freie 
Presse, 18. Mai 1867).
Um der schon bei Off enbach wichtigen  Ebene 
einer aktuellen Textversion heute gerecht zu 
werden, wurde für die Dresdner Neuinsze-
nierung, die als Kern der Wiener Fassung 
folgt, aber auch musikalische Nummern der 
Pariser Fassung aufnimmt, eine neue Über-
setzung bei der Dramaturgin und Überset-
zerin Bett ina Bartz in Auft rag gegeben. 
Der niederländische Regisseur Michiel 
Dijkema, der an der Staatsoperett e bereits 
Off enbachs Opéra-bouff e „La Périchole“ 
inszeniert hat, liest das Werk für seine 
Dresdner Inszenierung konsequent als 
Panoptikum aller Kriege der Weltgeschich-
te und fährt deshalb im wahrsten Sinne des 
Wortes schwere Geschütze auf. Paradoxer-
weise spielt das Stück, in dem es tatsächlich 





Opéra-bouffe in drei Akten
von Jacques Offenbach




Musikalische Leitung:  Ernst Theis
Inszenierung:  Michiel Dijkema
Bühnenbild:  Michiel Dijkema
Mitarbeit Bühnenbild:  Jakob Knapp
Kostüme: Jakob Knapp
Dramaturgie: André Meyer
Choreinstudierung:  Thomas Runge
Großherzogin:
Sabine Brohm / Elke Kott mair
Fritz, Grenadier: 
Frank Ernst / Timothy Oliver
Prinz Paul:
Bernd Könnes / Andreas Sauerzapf
Baron Puck: 
Christian Grygas / Bryan Rothfuss
General Bumm:
Herbert G. Adami / Elmar Andree
Baron Grog:  Andreas Schwarze
Nepomuk:  Florian Maser
Wanda: Iris Stefanie Maier /
 Jeannett e Oswald / Isabell Schmitt
Chor und Orchester
der Staatsoperett e Dresden
Frank Ernst als Fritz
* Das Magazin der Staatsoperett e Dresden




Elke Kott mair hat als 





Szene aus „Prinz Methusalem“
Staatsoperette Dresden, 23. bis 30. April 2011
Operetten von Johann Strauss und 
Jacques Offenbach in        Tagen
